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408 (glifabetft: £>ie ©otgen ber Qugenb.

after aucp toeprpaft, bamit bu bad, toad bu er- Ratten patte. (Ein paar Sage ftlieft er nocp am
toorften paft, fterteibigen fannft. ©agu mug bad ^ofe bed guten i^önigd, bann feljrte er peim mit
©fen fdjarf unb ftlant gepalten toerben." bem 33etougtfein, bie ^oftftarfeiten ber SBelt —

Site ber spring bad porte, freute er fid) unb gang anbere freilief), ate er ertoartet patte — ge-
banfte fton tpergen für bie SMeprung, bie er er- funben gu paften. gotjanneê 2rojan.

©te Sorgen
33on @

„©ie 3ugenb toeig gar nid)t, toie glücflidj fie

ift," fagte einmal jemanb in einer ©efellfcpaft.

„©lücflicp?" toieberpolte nacpbenfltcp ein ^err.
„Sftir ift ed in meiner fjugenb gtoar niept fcpledjt
ergangen, after toenn idj aufrichtig fein tote,
bann mug icp fepon fagen, bag icp jet3t ftiel forg-
lofer unb glücflicper lefte. Sftag fein, bag icp nur
tounfcplofer ftin, gufriebener. ©er gufriebene
allein geniegt bad Heine ©lücf ber ©egentoart."

Sorglofe 3ugenb? ïïftan ftrauipt nur ein toenig
barüfter nadjgubenfen unb fiep ber eigenen f}u-
genb erinnern, bann lommt man ftalb gu ber (Er-
fenntnte, bag bie Einher unb ^albtoü^figen ge-
nau fo ipre Sorgen paften toie toir «Srtoacpfenen.

freilich/ für ipren Äeftendunterpalt forgen bie

(Eltern, bie fogar für fie benfen, toenn bie 3un-
gen mit iprer eigenen Sßeidpeit einmal gu (Snbe

finb. Sifter fonft?

„SBad toeigt bu, triad itp für Kummer unb
Sorgen pafte?" fagt bie Sftutter gu iprem JHnb
unb feufgt, toeil fie im Stillen bad eigene Ifinb
um biefe SDfutter fteneibet, bie alle Sorgen um
feinettoillen trägt. Sie fteneibet ed um fid) felftft
unb benlt gar nidjt baran, bag bad f?inb biefe
Sorgen genau fo empfinbet. ©ie ftugenb benft
meift in Superlatiöen unb fiept getoöpnlicp bie

päudliipen Sorgen ftiel fdjtoärger, aid fie tat-
fädjlidj finb. ©agu lommen after bann txoep

bie eigenen, fton benen bie (Eltern mancpmal
feine Slpnung paften, toeil bie 3ungen in biefer
hinfiept toeniger mitteilfam gu fein pflegen aid
bie (Eltern.

Sßir ftrauepen nur an bie $eit gurüefgubenfen,
ba toir felftft nocp bie Scpulftanf brüeften. Sßenn

man nidjt gufällig gu ber fpärlidjen Sluflage ber

SJhifterfinber gäplte, bann ftilbete bie Sdjule
allein fipon einen unerfdjöpflicpen trüften Quell
ber Sorge, ©ie hm^aufgafte, bte ftergeffen ober

ber Oxtgenb*

unterlaffen tourbe, bie Scpularfteit, bie ftorfteige-
lungen ift, ber bumrne Streich, beffen folgen toie
ein ftöfed ©etoitter in ber üuft pängen, fteftor ber
23tip enblidj etnfcplägt, bie näcpfte Prüfung, bie

toodjenlange SIngft ftor ber fdjled)ten SSote im
Qeugnid, Streitigfeiten mit ifameraben, unb all
bie fleinen unb grogen täglichen Sorgen, bie erft
ber gefunbe Schlaf ber $ugenb ftergeffen lägt.

„Sßad ift mit bir nur lod?" fragt bie fteforgte
üßtutter, benn mit bem 3ungen ftimmt ettoad
niept. (Er ift gerftreut, pat feinen Slppetit mepr
unb träumt mit offenen Slugen ftor fiäp pin. Unb
bie 2Jtutter ftefommt nur eine audtoeidjenbe ober

gar feine Slnttoort, benn ber Qunge toürbe fich
eper bie Qunge aftfteigen, aid gu ftefennen, bag ed

bie erfte poffnungdtofe hiebe ift, bie ipm feine
perrlidpe 3ugenb gur hölle madjt.

„Sßie fcpön mug ed fein, toenn man einmal
ertoachfen unb fetftftänbig ift," badjten toir alle,
aid toir notp gu ben Sugenbticpen gäplten. Sßir
freuten und auf bie Qeit, ba toir enbliip einmal
boll genommen toerben toürben. ©elb üerbien-
ten unb niept mepr über jeben Schritt Steegen-

fdpaft ablegen ftrauepten. Unb toir tounberten
und, toenn ein groger fertiger SRenfcp, bie 3beal-
geftalt, ber toir ja felftft guftreftten, feufgenb
fpradj: „3a, ja, ipr 3ungen goßt ed gut!"

SOteg fein, bag bie 3ugaQ Ipre Sorgen leicp-
ter trägt, aber bedtoegen pat fie beren nidjt
toeniger aid toir (Ertoadjfenen. Sie fann ed baper
nicht recht berftepen, toenn toir fertigen Sötenfdjen
fie barum fteneiben unb burcp unfer S3eifpiel
ipnen bie ffreube ft" öer Qufunft, bie unfer jet-
giged heftendftabium für fie fterforpert, bergäl-
len, unb ipr fo SIngft ftor bem Sîltertoerben ind
ifjerg pflangen, anftatt ipr ben SBerbegang bed

SJtenfdpen aid Slufftieg gum popen giet bor Stegen

gu palten.

Stebaftton: Dr. grnft Sfd&mantt, 8ürtd& 7, Siüttftr. 44. (»etträge nur an biefe Slbreffe!) MT* llnberlangt etngefanbten S8et<

tragen ntufj baä Slütfborto beigelegt toerben. S>ruc[ unb SBerlag Bon äWlIIer. ÜBerber & ®o„ 3BoIfbai$ftraße 19, Sürtto.

408 Elisabeth: Die Sorgen der Jugend.

aber auch wehrhast, damit du das, was du er- halten hatte. Ein paar Tage blieb er noch am
worben hast, verteidigen kannst. Dazu muß das Hofe des guten Königs, dann kehrte er heim mit
Eisen scharf und blank gehalten werden." dem Bewußtsein, die Kostbarkeiten der Welt —

Als der Prinz das hörte, freute er sich und ganz andere freilich, als er erwartet hatte — ge-
dankte von Herzen für die Belehrung, die er er- funden zu haben. Johannes Trojan.

Die Sorgen
Von El

„Die Jugend weiß gar nicht, wie glücklich sie

ist," sagte einmal jemand in einer Gesellschaft.

„Glücklich?" wiederholte nachdenklich ein Herr.
„Mir ist es in meiner Jugend zwar nicht schlecht

ergangen, aber wenn ich ausrichtig sein will,
dann muß ich schon sagen, daß ich jetzt viel sorg-
loser und glücklicher lebe. Mag sein, daß ich nur
wunschloser bin, zufriedener. Der Zufriedene
allein genießt das kleine Glück der Gegenwart."

Sorglose Jugend? Man braucht nur ein wenig
darüber nachzudenken und sich der eigenen Iu-
gend erinnern, dann kommt man bald zu der Er-
kenntnis, daß die Kinder und Halbwüchsigen ge-
nau so ihre Sorgen haben wie wir Erwachsenen.
Freilich, für ihren Lebensunterhalt sorgen die

Eltern, die sogar für sie denken, wenn die Ium
gen mit ihrer eigenen Weisheit einmal zu Ende
sind. Aber sonst?

„Was weißt du, was ich für Kummer und
Sorgen habe?" sagt die Mutter zu ihrem Kind
und seufzt, weil sie im Stillen das eigene Kind
um diese Mutter beneidet, die alle Sorgen um
seinetwillen trägt. Sie beneidet es um sich selbst
und denkt gar nicht daran, daß das Kind diese

Sorgen genau so empfindet. Die Fugend denkt

meist in Superlativen und sieht gewöhnlich die

häuslichen Sorgen viel schwärzer, als sie tat-
sächlich sind. Dazu kommen aber dann noch

die eigenen, von denen die Eltern manchmal
keine Ahnung haben, weil die Jungen in dieser

Hinsicht weniger mitteilsam zu sein pflegen als
die Eltern.

Wir brauchen nur an die Zeit Zurückzudenken,
da wir selbst noch die Schulbank drückten. Wenn
man nicht zufällig zu der spärlichen Auflage der

Musterkinder Zählte, dann bildete die Schule
allein schon einen unerschöpflichen trüben Quell
der Sorge. Die Hausaufgabe, die vergessen oder

der Jugend.

unterlassen wurde, die Schularbeit, die vorbeige-
langen ist, der dumme Streich, dessen Folgen wie
ein böses Gewitter in der Luft hängen, bevor der

Blitz endlich einschlägt, die nächste Prüfung, die

wochenlange Angst vor der schlechten Note im
Zeugnis, Streitigkeiten mit Kameraden, und all
die kleinen und großen täglichen Sorgen, die erst
der gesunde Schlaf der Jugend vergessen läßt.

„Was ist mit dir nur los?" fragt die besorgte
Mutter, denn mit dem Jungen stimmt etwas
nicht. Er ist zerstreut, hat keinen Appetit mehr
und träumt mit offenen Augen vor sich hin. Und
die Mutter bekommt nur eine ausweichende oder

gar keine Antwort, denn der Junge würde sich

eher die Zunge abbeißen, als zu bekennen, daß es

die erste hoffnungslose Liebe ist, die ihm seine
herrliche Jugend zur Hölle macht.

„Wie schön muß es sein, wenn man einmal
erwachsen und selbständig ist," dachten wir alle,
als wir noch zu den Jugendlichen zählten. Wir
freuten uns aus die Zeit, da wir endlich einmal
voll genommen werden würden. Geld verdien-
ten und nicht mehr über jeden Schritt Rechen-
schaft ablegen brauchten. Und wir wunderten
uns, wenn ein großer fertiger Mensch, die Ideal-
gestalt, der wir ja selbst zustrebten, seufzend
sprach: „Ja, ja, ihr Jungen habt es gut!"

Mag sein, daß die Jugend ihre Sorgen leich-
ter trägt, aber deswegen hat sie deren nicht
weniger als wir Erwachsenen. Sie kann es daher
nicht recht verstehen, wenn wir fertigen Menschen
sie darum beneiden und durch unser Beispiel
ihnen die Freude an der Zukunft, die unser jet-
ziges Lebensstadium für sie verkörpert, vergäl-
len, und ihr so Angst vor dem Älterwerden ins
Herz pflanzen, anstatt ihr den Werdegang des

Menschen als Ausstieg zum hohen Ziel vor Augen
zu halten.
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